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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Aſtenburger Schulplatz Nr. 5.
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Tageblakk für Hkadtk
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

und Land.
Freitag den 22. Januar. 1886.
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Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Auf Bahnhof Kötſchau ſollen

Dienſtag den 26. Januar er.
Vormittags 11 Uhr

eine Partie alte ausrangirte Bahnſchwellen
öffentlich meiſtbietend, jedoch gegen gleich baare
Bezahlung und unter den im Termine bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft werden.

Leipzig, den 18. Januar 1886.
Königl. Eiſenbahn-Bauinſpection.

ozverkäufein der Königlichen Oberförſterei
Schkeuditz.

I. Unterforſt Radewell bei Ammendorf
Montag, den 265. Januar 10 Uhr

Nutzholz
circa 18 Eichen mit 30 fm
100 Eſchen und Rüſtern mit 40 fim

von I Uhr ab Brennholz
circa 45 rm harte Kloben und Knüppel

400 rm Abraum und Unterholz-Reiſig
II. Unterforſt Dölau Jagen 71

an der Salzmünder Chauſſee.
Mittwoch, den 27. Januar 16 Uhr

circa 230 rm kiefernes Reiſig
320 Kiefern mit 220 fm

Schkeuditz, den 18. Januar 1886.
Königliche Oberförſterei.

Bekanntmachung.
Wir machen bekannt, daß die drei Schieds-

mannsbezirke für die hieſige Stadt wie folgt ein-
getheilt worden ſind

Bezirk: Breiteſtraße, Ober-Breiteſtraße,
Schmaleſtraße, an der Geiſel, Sand, große
und kleine Sixtiſtraße, Sixtiberg, Marga
rethenſtraße, Hirtenſtraße, Kreuzſtraße, Seiten-
beutel, Markt, Johannis, Preußer, Gott-
hardts, Halbmond, Wagnerſtraße, vor dem
Gotthardts- und Sixtithor, Leungerſtraße,
Weißenfelſer- und Naumburgerſtraße.

Schiedsmann: Nähmaſchinenhändler Baar.
Stellvertreter: Kaufmann Fritſch.

II. Bezirk: Ober- und Unteraltenburg nebſt
Nebenſtraßen, am Klauſenthor, Altenburger
Schulplatz, Hälterftraße, Dammſtraße, Ma-
rienſtraße, Teichſtraße, und alle nördlich
von dieſen Straßen belegenen Stadttheile,

Schiedsmann: Kaſſirer des ConſumVer-
eins Beyer.

Stellvertreter: Rentier Hippe.
III. Bezirk: Neumarkt nebſt Nebenſtraßen, am

Neumarktsthor, Dom, Domplatz, Grüne-
ſtraße, an der Reitbahn, die Brauhaus-
ſtraßen, Schulſtraße, große und kleine Ritter
ſtraße, Entenplan, an der Stadtkirche, Mälzer
ſtraße, Apothekerſtraße, Burgſtraße, Ober
Burgſtraße, Oelgrube, Tiefer Keller, Milch-
inſel, Brühl, Windberg, Hüterſtraße, Roß-
markt, Fiſcherſtraße, Saalſtraße, Mühlſtraße,
Vorwerk, Kurzeſtraße.

Schröder.
Stellvertreter: Kaufmann Dtto Franke.
Merſeburg, den 17. Januar 1886.

Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 21. Januar.
Die Begründung zum Branntwein-

Monopol- Entwurf
(Fortſetzung.)

(Schutz der kleineren Brennereien.) Der
Geſetz- Entwurf erkennt es als eine weſentliche
Aufgabe an, die kleineren Brennereien in ihrer
Exiſtenzfähigkeit zu ſchützen. Das bisher in Deutſch
land überwiegend zur Anwendung gekommene
Syſtem der Maiſchraumbeſteuerung hat auch
auf die kleineren Brennereien ſehr ungünſtig
eingewirkt. Jndem die Steuer von dem Raum-
in halt der Gefäße erhoben wird, in denen die
ſpäter zu deſtillirende flüſſige Maſſe den Gährungs-
prozeß durchmacht, genießen diejenigen Brennereien,
welche ein beſſeres Maiſchmaterial verwenden
und mit vollkommeneren Apparaten arbeiten, als
andere, erhebliche Vortheile. Seit dem Jahre
1845 ſind, während ſich die Bruttoeinnahme von
13527398 Mk. auf 44803787 Mk. hob in den
ſieben öſtlichen Provinzen Preußens die unter
150 Mk. jährlich Steuer zahlenden Brennereien
von 591 auf 50, die von 150 bis 1500 Mk.
ſteuernden von 2185 auf 393 und die von 1500
bis 15 000 Mk. ſteuernden von 1887 auf 1699
zurückgegangen. Nur die mehr als 15 000 kk.
Steuer zahlenden Brennereien haben ſich von
115 auf 1209 vermehrt. Jm Ganzen hat alſo
in dieſen beſonders auf die Branntweinproduction
angewieſenen Provinzen die Zahl der Brennereien
um 1427 abgenommen. Gleichzeitig iſt die
Steuereinnahme aus den als „landwirthſchaftliche“
ſteuernden Brennereien von 593 217 Mk. auf
386 331 Mk. herabgegangen, die durchweg kleineren
(nicht über 10302/ Liter Bottigraum pro Tag
bemaiſchenden) Brennereien, welche unter dieſe
Kategorie fallen, haben mithin trotz ſelbſt des
ihnen gewährten Steuernachlaſſes der Concurrenz
der großen Anſtalten gegenüber nicht ihre volle
Production aufrecht erhalten können. Aehnliche
Erſcheinungen ſind auch in Bayern in viel kürzerer
Zeit hervorgetreten.

Unmöglichkeit der Erhöhung der Maiſch-
raumſteuer.) Eine Erhöhung der Maiſchraum-
ſteuer, wie ſie mehrfach in Anregung gebracht iſt,
würde die Ungleichheit in der Belaſtung der
größeren und der kleineren Brennereien noch
ſteigern und ohne Zweifel zum Nachtheil der
Landwirthſchaft einen weiteren Rückgang der
kleineren Brennereien zur Folge haben.
Jn dem vorliegenden Geſetz-Entwurf findet das
Intereſſe der kleinen Brennereien ſorgfältige Be-
rückſichtigung. Wie ſchon im S 4 eine Ausnahme
zu ihren Gunſten gemacht iſt, indem die Menge
rohen Branntweins welche ſie bereiten dürfen,

Schiedsmann: Königl. Lotterie -Collecteur unter billiger Berückſichtigung der wirthſchaftlichen

Verhältniſſe lediglich von der Landesregierung
feſtgeſetzt wird, gewährt ihnen der S 17 ſehr
weit gehende Befreiungen von den im Allgemeinen
angeordneten Kontrolen. Lediglich zum Schutz gegen
Defrauden bleibt der Erlaß beſonderer Ver-
waltungsvorſchriften vorbehalten. Eine weitere
Vergünſtigung iſt den kleinen Brennereien bezüg-
lich der e n für den Transport des
an die Monopolverwaltung abzuliefernden Brannt-
weins zugeſtanden.

(Feſtſetzung des Ankaufspreiſes für Kar-
toffelſpiritus.) Bei der Feſtſetzung des Ankaufs-
preiſes für Kartoffelſpiritus werden die augen
blicklich ſehr gedrückten Preiſe deſſelben nicht
maßgebend ſein können. Vielmehr werden
die Durchſchnittspreiſe zu berückſichtigen ſein,
welche der Spiritus in einer Reihe von Jahren
gehabt hat. Läßt man zur Berechnung des
10jährigen Durchſchnitts Preiſes die höchſte
(1880/81) und die geringſte (1884/1885) Notirung
außer Betracht, ſo ergiebt ſich aus den übrigen
8 Jahren ein mittlerer Preis von 51,39 Mk.
pro Hektoliter reinen Alkohols. Jm Gebiete der
norddeutſchen Branntweinſteuergemeinſchaft iſt
im Etatsjahr 1883/84 Maiſchraumſteuer bezahlt
worden a) zum Satze von 0,30 Mk. für 22,9
Liter Maiſchraumſteuer: 59 037 712 Mk., welche
45 065 453 Hektolitern Maiſchraum entſprechen,
b) zum Satze von 0,25 Mk. für 22,9 Liter
Maiſchraum: 1 485 540 M., welche 1360 754
Hektoliter Maiſchraum entſprechen. Jm Eanzen
ſind alſo 46426207 Hektoliter Maiſchraum
verſteuert worden. Jm Durchſchnitt kann man
annehmen, daß die Alkoholsausbeute 8 Procent
des verſteuerten Maiſchraums ausmacht. Die-
ſelbe beträgt demnach für das Gebiet der Brannt-
weinſteuer- Gemeinſchaft im Jahre 1883/84:
3 714096 Hektoliter reinen Alkohols. Hierfür
ſind 60 523 292 Mk. Steuer gezahlt worden,
auf das Hektoliter reinen Alkohols entfällt ſo-
mit ein Steuerbetrag von 16,39 Mk. Dieſen
Betrag von dem obigen 10 jährigen Durchſchnitts-
preis der 51,39 Mk. in Abrechnung gebracht, iſt
alſo dem Brennereibeſitzer aus dem hergeſtellten
Branntwein ein Durchſchnittsertrag von 35 Mk.
per Hektoliter reinen Alkohols erwachſen. Der
Entwurf geht deshalb von dem Preiſe von
35 Mk. als dem durchſchnittlich zu zahlenden
Preiſe aus, es wird aber, um den Veränderungen
der Verhältniſſe Rechnung tragen zu können, für
die Tarifbildung nach oben wie nach unten ein
mäßiger Spielraum gewährt. (Fortſ. folgt.)

e Politiſcher Tagesbericht

Deutſches Reich.
Auf der heutigen Tagesordnung des Bundes

raths ſtehen u. A. die Anträge Hamburgs
wegen Abänderung der Juſtizgeſetze und ein An
trag auf Anrechnung doppelter Dienſtzeit der
Reichsbeamten in Oſt- und Weſtafrika.

Die polniſche Partei im preußiſchen Ab-
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geordnetenhauſe ſoll beſchloſſen haben, dort keinen
Antrag zu den Polenausweiſungen einzubringen.

Jn Madrid ſollen Nachrichten eingegangen
ſein, deutſche Seeleute hätten die Beſetzung einer
PelewJnſel (die PelewJnſeln fallen mit den
Karolinen an Spanien) verſucht. Es ſei dabei
zu einem Scharmützel gekommen. Die Nachricht
iſt wohl eine Ente.

Bezüglich der Samoainſeln ſchlägt das Fach-
blatt „Export“ eine Theilung zwiſchen Deutſchland,

England, Nordamerika vor.

Wie die N. A. Z. mittheilt, hat das Dom-
kapitel in Gneſen es ſ. Z. abgelehnt, das Re
gierungsjubiläum des Kaiſers in geeigneter
Weiſe kirchlich zu begehen.

Die Viehſeuchengeſetz-Kom miſſion des
Reichstages hat alle Anträge zu dem Geſetz und
die Vorlage ſelbſt abgelehnt, aber beſchloſſen,
die Regierung um Maßregeln zur beſſeren Ueber-
wachung des Schmuggels und zur Desinfection
von Ställen in Gaſthäuſern etc. zu erſuchen.

Der Reichstag hat aus formellen Gründen
die Forderung von 300000 Mk. für die weſt
afrikaniſchen Kolonien nochmals an die Budget-
commiſſion zurückgewieſen. Ein beſtimmter
Widerſpruch gegen die ſchon von der Commiſſion
genehmigte Summe iſt im Reichstag nicht laut
geworden, die Bewilligung iſt daher wohl nach
wie vor geſichert.

Wie es heißt, iſt der Biſchof von Fulda,
Dr. Georg Kopp, laut Kabinetsordre vom
18. Januar zum Mitgliede des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes aus Allerhöchſtem Vertrauen
berufen worden. Es dürfte das die erſte Be-
rufung eines katholiſchen Biſchofs in das Herren-
haus ſein.

Die Nordhauſener ſtädtiſchen Behörden haben
ihre ausführliche Abwehr gegen das Brannt-
weinmonopol nunmehr unterzeichnet und an den
Reichstag abgeſandt.

Jn der N. A. Z. wurde behauptet, Herr
Robertſon von der Firma Robertſon und Herns-
heim in Hamburg, habe für die Karolinen voll
ſtändige ſtaatliche Verwaltung verlangt. Robert
ſon veröffentlicht jetzt eine Abwehr dagegen.

Streitigkeiten zwiſchen Deutſchland und Por-
tugal wegen einiger Kolonialgrenzbeſtimmungen
haben in dieſen Tagen ihren befriedigenden Ab-
ſchluß gefunden. Die portugieſiſche Regierung,
welche bekanntlich das Königreich Dahomey in
Weſtafrika unter ihren Schutz genommen, wird
eine Dampferlinie nach dort einrichten.

Der Weſtf. Merk. verſichert, es werde kein
Mitglied der polniſchen Reichstagsfraction für
das Branntweinmonopol ſtimmen. Das polniſche
Blatt „Kuryer Pozn.“ macht dazu ein Frage-
zeichen.

Die Arbeiterſchutz kommiſſion des
Reichstages berieth am Dienſtag die Anträge
über Errichtung von Arbeitskammern und Ar-
beitsämtern und auf Vermehrung der Fabrik
inſpectoren zu Ende. Die Abſtimmung wurde
auf Mittwoch vertagt. Weiter wurde von den
betr. Kommiſſionen fortgeſetzt die Berathung des
Marineetats, der Nordoſtſeekanalvorlage, des
Viehſeuchengeſetzes.

Jm bayeriſchen Abgeordnetenhauſe
hat der Abg. Hafenbrädl (Centrum) einen Antrag
eingebracht, daß die Entlaſſung aus der Werk-
tagsſchule nach 6 jährigem Schulbeſuch erfolgen
ſoll. Prüfung iſt nicht unbedingt vorgeſchrieben.

Was ſollen denn die Kinder in 6 Jahren
lernen Ein vierjähriger Beſuch der Sonntags-
ſchule ſoll folgen, aber der erſetzt nicht den
früheren Ausfall.

Der württembergiſche Landtag iſt am
Dienſtag zuſammengetreten.

Die Centralſtelle für Handel und Gewerbe in
Stuttgart hat ſich mit 21 gegen 5 Stimmen,
ebenfalls für das Branntweinmonopol
ausgeſprochen. Die Handelskammer in Mühl-
hauſen in Th. hat einen Proteſt gegen das
Monopol beſchloſſen. Jn Berlin wird am 28.
Januar eine Verſammlung von Handelskammer-

vertretern aus bei der SpiritusJnduſtrie intereſſir
ten Städten zuſammentreten, um eine Eingabe
gegen das Monopol aufzuſetzen.

Der am Montag vom Statthalter Fürſten
Hohenlohe eröffnete Landesausſchuß von Elſaß-
Lothringen gedachte auch des verſtorbenen Statt-
halters von Manteuffel in ehrender Weiſe.

Die Herabminderung der Gerichtskoſten
iſt im Reichstag ſchon oft gefordert worden, aber
durchgreifende Beſchlüſſe ſind bisher nicht gefaßt.
Man wird aber doch bald ernſtlich an dieſe
Frage herantreten müſſen, denn nicht nur daß
die Höhe der Koſten Viele abſchreckt, ihr Recht
zu ſuchen, wird dadurch auch auf der anderen
Seite der aus den Gerichtskoſten in die Staats-
kaſſen fließende Ertrag verringert. Am Sonnabend
hat der Finanzminiſter von Scholz eingeſtanden,
daß die Einnahme aus den Gerichtskoſten an-
dauernd unbefriedigend ſei. Die Gefahr daß
billigere Gebühren die Prozeßſucht fördern würden,
erſcheint doch klein gegenüber der daß die Er-
langung des Rechtes verkümmert wird.

Oeſterreich-Ungarn. Jm böhmiſchen Landtag
hat ſich ſchon wieder mal ein Kampf um die
Geltung der czechiſchen und deutſchen Sprache
entſponnen. Herauskommen wird dabei ſchwerlich
viel, ſondern Alles ſo bleiben, wie es iſt, und das
iſt ziemlich traurig. Bemerkenswerth iſt, daß der
Statthalter von Böhmen erklärte, er habe noch
keinen Erlaß gegen den deutſchen Schulverein
gerichtet. Die Czechen werden denken, was nicht
iſt, kann ja noch werden!

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe gab's Heiden
lärm, weil behauptet wurde, gute Freunde des
Miniſters Tisza bereicherten ſich mit Staatsgeldern.
Namen wurden leider nicht genannt.

Der ungariſche Abg. Szabo hat dem Miniſter
präſidenten Tisza nachträglich einige Namen von
Abgeordneten genannt, die Staatsvermögen ver-
ſchleudert haben ſollen. (Ein Staatsgut ſoll
Jemand um ein Drittel der früheren Pacht zu-
geſprochen ſein.) Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Frankreich. Die Beziehungen zwiſchen Spanien
und Frankreich ſind wegen der Verhältniſſe an
der Grenze wirklich recht geſpannte geweſen, ſo
daß es der Miniſterpräſident Freycinet ſogar für
geboten gehalten hat, den ſpaniſchen Botſchafter
in Paris aufzuſuchen und ihm mitzutheilen, es
ſei Alles gethan, damit die Karliſten und ſpaniſchen
Republikaner ſich nicht auf franzöſiſchem Boden
zu einem Einfalle in Spanien vorbereiten könnten.
Der ſpaniſche Botſchafter hat dieſe Erklärung
dankend acceptirt.

Die franzöſiſchen Truppen in Madagaskar
werden dieſe Jnſel erſt dann räumen, wenn die
von der Howaregierung zu zahlende Kriegskoſten
entſchädigung von 10 Millionen Franken, die ſich
auf mehrere Jahre vertheilt, berichtigt worden iſt.

Die Erklärung des neuen franzöſiſchen Mini-
ſteriums vor den Kammern wird noch fort und
fort beleitartikelt und zwar im günſtigen Sinne.
Es war ja auch Alles ſehr hübſch. Es bleibt
nur abzuwarten, ob die Kammer Herrn Frey-
cinet und ſeinen Kollegen auf ihrem Reform-
wege keinen Stein in den Weg wirft, über den ſie
ſtolpern können.

Amtlich wird beſtätigt, daß der unfähige Ober-
general in Tonkin und Annam, Courcy, nach
Hauſe berufen worden iſt.

Der Branntweinmonopol Antrag in der fran
zöſiſchen Kammer findet in Paris großen Beifall.
Nur der Kleinverkauf ſoll aber Staatsmonopol
werden.

Die Franzoſen haben an der Weſtküſte von
Sumbava (Sunda-Jnſeln), die bisher allgemein
als zu Holland gehörig betrachtet wurde, ihre
Flagge gehißt.

Großbritannien. Jn England concentrirt
ſich die ganze Aufmerkſamkeit nicht auf die zu
erwartende Thronrede zur Parlamentseröffnung,
ſondern darauf, ob Gladſtone mit ſeinen iriſchen
Plänen Ernſt machen und darauf hinarbeiten
wird, Jrland ein eigenes Parlament zu geben.
Ein Theil der liberalen Abgeordneten würde
ihm dann zwar ſicher den Rücken kehren, aber
ob das den alten Herrn bewegen könnte, auf
den Gedanken zu verzichten, iſt doch zweifelhaft.

Jtalien. Jn der italieniſchen Kammer wird
es nächſtens wieder mal eine Debatte über die

Expedition nach dem Rothen Meere geben.
Neues wird auch dabei noch nicht herauskommen,
denn die italieniſche Regierung hat nichts was
ſie verkünden ſoll.
noch im alten Sumpf.

Rußland. Jn Petersburg fand am Montag
das Feſt der Waſſerweihe (der Newa) ſtatt, bei
welcher ſich der Czar die ruſſiſchen Offiziere vor
ſtellen ließ, die früher in bulgariſchen Dienſten
geſtanden. Von einem Fortſchritt in der Aus
ſöhnung mit dem Fürſten Alexander iſt noch
immer nichts zu entdecken. Die Bulgaren ſollen
ſich wieder ganz und gar unter die ruſſiſche
Hand ducken, und dazu fehlt ihnen die Luſt.

Die Nachricht von einer Maſſenausweiſung
preußiſcher Unterthanen aus Rußland wird von
Petersburg aus für unbegründet erklärt. Da-
gegen iſt das Paßreglement weſentlich verſchärft
worden.

Orient. Jn den Balkanwirren liegt nichts
Neues vor die Dinge bleiben komplicirt, wie ſie
geweſen. Weder Serbien, noch Bulgarien, noch
Griechenland denken an's Abrüſten und alle
Mahnungen der Großmächte bleiben erfolglos.
Die kleinen Krakehler denken: Worte thuen
nicht weh', und bleiben ſo verſtockt, wie ſie ge-
weſen. Wann der Wirrwar endlich gelöſt ſein
wird, läßt ſich gar nicht abſehen.

Ein Telegramm aus Sofia meldet: Gutem
Vernehmen nach hat ſich die bulgariſche Regie-
rung bereit erklärt, die Delegierten für die
Friedensverhandlungen in Bukareſt zuſammen-
treten zu laſſen. Daß Serbien einer Vereinigung
Bulgarien's und Rumelien's endlich zuſtimmt,
davon iſt noch nichts bekannt geworden.

Ein ruſſiſches Blatt ſagt, wenn Griechenland,
Bulgarien und Serbien auch einer wiederholten
Aufforderung der Großmächte, abzurüſten, Wider
ſtand leiſten würden, ſo ſolle Rußland gegen
Bulgarien, Oeſterreich gegen Serbien, England
gegen Griechenland vorgehen. Das werden
Frankreich und Jtalien ſicher nicht leiden.

Aus Petersburg wird noch telegraphirt, daß
eine Verſtändigung der Mächte darüber ſicher iſt,
die Forderung auf Abrüſtung bei den Balkan-
ſtaaten noch einmal und dringend zu wiederholen.
Die Würde Europas verlange dieſen Schritt.
Aus Belgrad wird eine Nachricht für unrichtig
erklärt, die ſerbiſchen Bahnen würden ausſchließ-
lich für Truppentransporte reſervirt. Dagegen
iſt das zweite ſerbiſche Aufgebot thatſächlich zum
24. d. Mts. wieder einberufen. Was ſagt die
„Würde Europa's“ dazu
n e

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 20. Januar 1886 29 Plenarſitzung. Der

Reichstag berieth heute die Vorlage, betreffend die Rechts
pflege in den deutſchen Schutzgebieten. Während die Redner
der Oppoſition das Verlangen ſtellten den Reichstag bei
Vereinbarung der in den Schutzgebieten einzuführenden ge
ſetzlichen Beſtimmungen zu betheiligen, führten die Redner
der Rechten aus, daß nach der Verfaſſung jene Beſtimmun-
gen lediglich aufgrund Kaiſerlicher Verordnung eingeführt
werden könnten und ſpeziell der Abgeordnete v. Helldorff-
Bedra (deutſchkonſ.) nahm Gelegenheit das Streben der
Oppoſition nach parlamentariſcher Regierung zu bekämpfen
und unter lebhafter Zuſtimmung der rechten Seite des
Hauſes mit warmen Worten für die Koloniepolitik des
Reichskanzlers einzutreten. Nachdem die Vorlage an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen worden nahm
bei der ſodann folgenden zweiten Berathung des Etats der
Zölle und Verbrauchsſteuern der Staatsſekretär im Reichs
ſchatzamt von Burchard Veranlaſſung die Ausführungen
eines deutſchfreiſinnigen Redners richtig zu ſtellen und den
Nachweis zu liefern, daß die Wirthſchaftspolitik des Reichs
kanzlers ſich auf die wirkſamſte Weiſe bewährt habe. (Bei
fall rechts Die Berathung wird morgen (Donnerftag)
2 Uhr fortgeſetzt werden.

Der Karren ſteckt immer

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing am Dienſtag eine

Reihe höherer Offiziere, arbeitete Mittags mit
dem General von Albedyll und unternahm dar-
auf eine Spazierfahrt. Nach der Rückkehr er
theilte derſelbe dem Unterſtaatsſekretär Grafen
Herbert Bismarck und ſpäter dem Präſidium
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Audienz,
welches ſpäter auch von der Kaiſerin empfangen
wurde. Der Kaiſer nahm Mittwoch die Vor
träge entgegen und empfing die Beſuche des
Prinzen Wilhelm und des Prinzen Adolf zu
Schaumburg-Lippe.

Aus einer Nummer der ſeit geraumer
Zeit eingegangenen „Spenerſchen Zeitung
aus dem Jahre 1761 theilt ein Berliner Blatt



folgende intereſſante Notiz aus London mit,
die damals 14 Tage (vom 25. December 1700
bis zum 10. Januar 1701) gebraucht hat, um
von dort in die Spalten des Berliner Blattes
zu gelangen „Eine engliſche Dame vom erſten
Range wurde vor einigen Tagen von Sr. Maje-
ſtät mit folgender Bitte beehrt: „Mylady, wollten
Sie mir wohl etwas abſchlagen, warum ich Sie
gern erſuchen wollte Die Dame erſchrack,
aber Se. Majeſtät halfen ihr bald aus dieſer
Verwirrung, indem Sie ſprachen „Jch wünſchte,
daß Sie inskünftige Jhre Geſellſchaften am
Sonntage, ſowohl in Jhrem Hauſe als bei
anderen einſtellten und dadurch dem übrigen
Adel ein Beiſpiel zum Nachfolgen geben möchten.“
Die Dame verſprach es dem Könige; und ſeit-
dem hat man angemerket, daß in den Häuſern
unſerer Großen, wo man das dritte Gebot bis-
weilen nicht höher, als vor ein jüdiſches Cere-
monialgeſetz hielt, die Sabbathfeier beſſer be-
obachtet worden iſt.“ So wiöürde ſicher auch
bei uns das überall von den vornehmen und
begüterten Geſellſchaftsklaſſen gegebene gute Bei-
ſpiel mehr wirken, als die ſchönſten Geſetzes-
paragraphen und ſchärfſten Polizeiverordnungen.

Von Swinemünde aus ſind am Donners-
tag drei von dem Etabliſſement „Vulkan“ gebaute
und für die griechiſche Regierung angekaufte
Torpedoboote unter griechiſcher Flagge nach dem
Piräus in See gegangen. Daß ſich die deutſchen
Schiffsbauanſtalten ſpeziell für den Bau von
Torpedobooten eines beſonderen Rufs erfreuen,
beweiſt ferner, daß auch die ſpaniſche Regierung
wieder mit der „Germania“-Werft in Gaarden
wegen Uebernahme des Baues von weiteren ſechs
Booten der bezeichneten Gattung in Unterhand-
lung getreten iſt.

Wie eine Mainzer Lokalkorreſpondenz mit
theilt, wird der frühere Oberſtabsarzt Dr.
Hennicke, der wegen Befreiung vom Militär
dienſt in Wehlheiden bei Kaſſel eine fünfjährige
Zuchthausſtrafe verbüßt in dieſer Anſtalt mit
Schneiderarbeiten beſchäftigt. Er theilt auch
ſeine Zelle mit einem Vertreter dieſes Hand
werks.

Bei dem Begräbniß des jüngſt verſtorbenen
Socialdemokraten und Architekten Demmler in
Schwerin hat unbegreiflicherweiſe der Stabs-
trompeter der dortigen Artillerie Abtheilung
mit ſeiner Kapelle die Trauermuſik ausgeführt.
Daß demſelben wie berichtet wird, die „dienſt-
liche Erlaubniß“ hierzu ertheilt wäre, erſcheint
kaum glaublich. Der Stabstrompeter iſt mit
7 Tagen Mittelarreſt beſtraft.

Jn der „Voſſ. Ztg.“ findet ſich eine Annonce,
der zufolge jemand Privatunterricht im Griech-
iſchen, Franzöſiſchen und Deutſchen anbietet und
hinzuſetzt: „Honorar kann auch in Lebensmitteln
(Brot, Butter, Fleiſch c.) geliefert werden.“
Man kann ſich über dieſen Verſuch einer Rück-
kehr zu patriarchaliſchen Sitten oder über den
wackeren Appetit, der hier ſein „Begehren“ inſeriert,
nur freuen. Sollte aber der Herr, wenn ſich
viele Reflektanten auf ſein Griechiſch für ein
Butterbrot finden, nicht doch etwas ins Gedränge
kommen

Eine launige Berechnung hat man kürz-
lich in Großſchönau bei Bautzen aufgeſtellt.

Einem Einwohner find die Stunden nachgerech-
net worden, welche er im dortigen Gaſthofe ge-
ſeſſen hat. Von den einigen dreißig Jahren,
während deren er daſelbſt verkehrt, entfallen
ziemlich genau fünf ganze Jahre auf den Aufent
halt an ſeinem Stammttiſch.

Ein Hinterwäldler der noch nie in einem
wirklich großen Hotel gewohnt, kam jüngſt nach
St. Louis, wo ſeit dem Brande des Southern
Hotels bekanntlich alle Hotel mit ausgiebigſten
Rettungsleitern verſehen ſind. „Haben hier alle
Hotels dieſe Art von Hintertreppen?“ fragte der
Gaſt den ihm in ſein Zimmer leuchtenden Auf-
wärter, indem er auf den von ſeinem Fenſter
hinabführenden „Fire Escape“ deutete, und ſetzte
auf die bejahende Antwort hinzu: „Merkwürdige
Stadt das! Wenn ein Gaſt im Stande iſt,
nach Ablauf der Woche ſeine Rechnung zu be-
zahlen, wozu dann dieſe eiſernen Durchgeh-
Leitern brauchen Wenn er aber ſolche Durch
gehLeitern vor ſeinem Fenſter hat, wozu
ſoll er dann nach Ablauf der Woche ſeine Rech-
nung bezahlen Da iſt irgend ein Geheimniß
drum und dran, daß ich nicht verſtehe“.

S An ſ dee giſe S
warm und trocken zu erhalten, empfiehlt Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum
ſein größt aſſortirtes

Schuh- und Stiefelwaaren- Iager
zur gefälligen Benutzung.

werden ſchnell und billigſt ausgeführt.

Preiſe ſehr billig.

Reparaturen
X Gummiſchuh-Reparaturen. W

Ferd.

Wöchentläich
eine Nummer.

Preis viertelj.? M. 1. 95.
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Deutſches Familienb
34. Jahrgang (1886).

E, kl. Ritterſtr. I.

Alle 14 Tageuch. ein Heft.
Preis pro Heft 30 Pf.

Die „„Jlluſtrirte Welt“ bietet beſte Unterhaltung durch vorzügliche Novellen und
Romane, angenehmſte Belehrung durch zahlreiche intereſſante Artikel und feſſelnde
Augenweide durch prächtige Jlluſtrationen.

Abonnements bei allen Buchhandlungen. Journal-Expeditionen und Poſtanſtalten.

ſteht von

Ein Transport ſchwerer belgischer
Arbeitspferde iſt eingetroffen und

morgen an zum Verkauf.

0. S.Gaſthof zum Stern“, Neumarkt.

Holz-Auetion.
Montag d. I. Februar d. J. werden meiſt
bietend und gegen Baarzahlung ca. 100 Stck.

ſchöne Rüſternſtämme, ferner
deren Reiſig und Knüppel

verkauft. Intereſſenten wollen ſich im Gaſt-
hauſe zu Unter-Kriegſtedt bei Lauchſtädt
um 10 Uhr Vormittags einfinden.

Die Verwaltung des
Rittergutes Kriegſtedt.

Ah h
vermittele Käufe, Verkäufe

und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
ganz mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
R. PaulyAetuar a. D. und gerichtl. Taxator.

Lungen- und Halskranken,
Schwindſüchtigen u. Aſthmaleidenden

zur Anzeige,
daß die Pflanze „Homeriana“ für Deutſchland
allein ächt bei dem unterzeichneten, notariell be-
ſtellten General-Depoſitär erhältlich iſt. Proſpecte
über dieſe Pflanze überſendet koſtenfrei

Ernst Weidemann, Liebenburg
am Harz.

Neumarkt 59
ſtehen permanent

Pferde
zum Verkauf, leichter und ſchwerer

Schlag, ſolide Preiſe.

A. Seht sSen.

Ro enstroh
Flegel- und Maſchinendruſch
kauft große Poſten gegen ſofortige Caſſe

F. Hörnig, Pirna a. E.
Gerstenstroh u. Gerstenspreu
verkauft preiswerth

Müänhlgut Obherhbheunad.
Friſcher Schellſiſch,

Grüne Heringe
ſind angekommen zu ſpottbilligen Preiſen

Heinrfch Müäller,
Windberg 8.

Ein Transport hochtragender
Kühe und Kalben ſteht
zu äußerſt ſoliden Preiſen bei

mir zum Verkauf.

rm SChIippe,RKötsocham.
Bienenzüchter-Verein

für Merſeburg und Umgegend.
Sonntag d. 24. Jan., Nachm. 3 Uhr

General-Versammliung
in der „Kaiſer Wilhelms Halle“.

Tages ordnung:
1) Vortrag Anatomie der Viene.
2) Referat über den Bejzirksverein.
3) Rechnungslegung und evt. Entlaſtung.
4) Neuwahl des Vorſtandes.
5) Aufnahme der Statiſtik.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mitglieder noth-
wendig.

Gäſte ſind willkommen

Geburts Anzeige.
Die Geburt eines Sohnes zeigen Freunden

und Bekannten hierdurch ergebenſt an.
Merſeburg, den 20. Januar 1886.

L. Bethmann und Frau.
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Der „Allgemeine Turn-Verein“
hält am I. Januar ds. Js. in den glänzend decorirten
Räumen der aiser Wilhelms-IalIe“ hierſelbſt

Maskenball I
ab, woran, ſoweit es der Raum geſtattet, auch Nichtmitglieder theil-
nehmen können.

Die Wintrittspreise ſind folgendermaßen feſtgeſetzt:
für Masken oder Zuſchauer (Saal) 1 Mark,
für Zuſchauer (Gallerie) 50 Pfennig

und ſind die betr. Billets im Vorverkauf bei Herrn E. Wolff, Kaufmann,
(Roßmarkt 6), ConſumVerein (Unteraltenburg), ConſumVerein (Friedrich
ſtraße 6) und bei E. Menzel's Wittwe, Barbiergeſchäft (Entenplan 2) zu haben.

Abendkaſſe: (Saal) 1 Mark 50 Pfennig,
do. (Gallerie) 50 Pfennig.

Billets für Vereinsmitglieder wolle man beim Säckelwart Herrn
F. Hirſchfeld (Sand 4) in Empfang nehmen.

X Für decoratiwe und scenischeAuf ührangen ist bhesfens gesorgt.
S Anfang des Feſtes Abends 6 Uhr.

Merſeburg, im Januar 1886.
II

v e
wird durch meine Katarrh Brödchen binnen

S Uusten
24 Stunden radical geheilt.

Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei HerrenA. P ö.
B. Sauerbregj in Merſeburg.

50 on buuhe „Paul“ Luckenau “90
liefere ich

I ßGrigquettes und Preßkohlenſteine
in feſteſter und trockenſter Beſchaffenheit und intenſivſter Heizkraft in
jedem Quantum prompt und billigſt.

Mein SohneAlleinverkauf für Merſeburg und Umgegend.

Casseler St. Martins Lotterie
2um

Ausbaues der Thürme der St.

Ziehung in Cassel, I. Klasse 26. Januar 1886.
Besten des Martins- Kirche zu VCassel.

Erster MarkRauptgew. 100 II Gold
ferner 20000 M., 15000 M., 12000 M., 2 Mal 10000 N.
8000, 6000, 4 Mal 3000 M., 2000, 3 Mal 1000 M. ev.

Im Ganzen 10000 Gewinne mit

J 323000 M. D
Loose 1. Klasse à 2 Mk. 50 Ptg., 11 Loose 25 Mark.

Reserve- Voll Loose für sämmtliche 4 Klassen gültig à 10 M.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Vollloose beizufüg.

General Debit A. Fuhse, Nülbeim (Ruhr) und deren Verkaufsstellen.

v v e. eRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

Bekaunntenchung.
Zwei Elydesdale Hengſte (ſchwerer

Arbeitsſchlag) vom SächſiſchThüringiſchen Reiter
und PferdezuchtVerein direct aus England importirt,
ſtehen auf dem Rittergut Lochau bei Gröbers
zum Decken von Stuten.

W Deckgeld 12 Mark.
Merſeburg, den 20. Januar 1886.

Der un r S Reiter u.Pferdezucht-Verein.

An die Direction der Sächſiſchen Vieh
Verſicherungs-Bank in Dresden.

Wir nehmen nicht Anſtand, über die ſchnelle
und prompte Regulirung des Schadenfalles
betreffs unſeres Vereinsbullen, unſere An
erkennung hierdurch auszuſprechen.

Hirſchberg (Saale) d. 10. Januar 1886.
Der Vorſtand des Land und Forſt

wirthſchaftlichen Bezirks-Vereins.
Der Vorsitzende. Max Haverland.

Für viehbeſitzer!
Zur Vermittelung von Verfſicherungen für alle

Thiergattungen bei festen, bälligen Prä-
mien, ohne jeden Nach- oder Zuſchuß
empfiehlt ſich der Vertreter der Sächſiſchen Vieh
Verſicherungsbank in Dresden,

Alb. Schrader, Subdirector
in Magdeburg.

Für die Sächſiſche Vieh-Verſicherungs
Bank in Dresden, gegenwärtig der größten
Geſellſchaft dieſer Branche, wird für Merſeburg
und Umgegend ein thätiger und zuverläſſiger
Hauptagent geſucht. Meldungen ſind zu richten
an Alb. Schrader, Subdirector in
Magdeburg.

Für Zuckerrüben, auf Lieferung p.
Campagne I886/87 zahlen wir 85 Pf.
p. 50 Kg. franeo Fabrik, geben 385
Diffuſionsrückſtände zurück und liefern
p. Morgen 6 Kg. Rübenſamen gratis.

Herr Gebharcdit, Zöllſchen iſt von uns
zu Abſchlüſſen unter vorſtehenden Be
dingungen autoriſirt.

Lützen, den 16. Januar 1886.
Zuckerfabrik Lützen

von v. Merkel Co.
Geſang-Verein.
Freitag 7 reſp. 7/, Uhr Uebung in der

„Kaiſer WilhelmsHalle.
Schumann.

W en arg Z iſt die 2. Etage per 1. JuliDom 5 oder 1. October zu vermiethen.

Einen Lehrling ſucht
G. Züegler, Bäckermeiſter,

Georgſtraße 5
Ein ehrliches, ordentliches Mädchen, welches

ſich für Kinder eignet und gute Zeugniſſe beſitzt,
wird per 1. oder 15. Februar geſucht.

Vor dem Gotthardtsthor 3.
Ein zuverläſſiges, anſtändiges Mädchen findet

zum 1. Februar als Jungfer eine gute Stelle.
Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition.
Jch ſuche zum 1. April eine Köchin, die

ſelbſtändig kochen kann, anſtändig und ſauber iſt.
Oberregierungsräthin Schede.

Ein freundliches Logis mit zwei nicht
zu großen Stuben, Kammern u. ſ. w. wird von
ruhigen Miethern zum 1. Juli zu beziehen geſucht.

zJohannisſtraße 1A.
Zwei Kellnerlehrlinge ſucht

zum 1. April
B. Aug. Sergel.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Am Dienſtag Abend iſt von der Breiteſtraße

über den Markt durch die Gotthardtſtraße nach
dem Teiche oder auf dem Teiche von meinem
Sohne eine ſilberne Cylinder- Uhr mit
Kapſel verloren worden. Der ehrliche Finder
wird geberen, ſelbige gegen angemeſſene Belohnung
abzugeben bei

Adolph Focke, Unterbreiteſtraße 2,
vwÄOwOÄN u—lK.gnÜunnnoaaww
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 18.
t

Freitag, 22. Januar 1886.
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Die Botſchaft des Präſidenten Grevy.
Der Präſident der franzöſiſchen Republik,

Grevy, hat an die Kammern eine Botſchaft ge-
richtet, worin er zunächſt für ſeine Wiederwahl
dankt und darin einen Beweis für den Wunſch
nach Stabilität der republikaniſchen Regierungs-
form erblickt. Weiter führt er aus, daß die
Republik heute mehr als jemals die für Frank-
reich nothwendige Regierungsform ſei, die einzige,
welche fähig ſei, dem Lande Ruhe und Gedeihen,
Kraft und Größe zu ſichern, die einzige, welche
fortdauern könne, weil ſie allein dem demokrati-
ſchen Zuſtande des Landes angepaßt, allein mit
der nationalen Souveränetät verträglich ſei. Zum
Beweiſe deſſen erwähnt er, daß in dieſem Jahr-
an zweimal die Monarchie und zweimal das

önigthum in Frankreich zu Grunde gegangen
ſei. Dieſe Stelle ſoll, wie telegraphiſch berichtet
wird, bei den monarchiſtiſchen Elementen auf
lebhaften Widerſpruch geſtoßen ſein; in der That
würden dieſe ſich darauf berufen können, daß in
dieſem Jahrhundert auch zweimal (1804 und
1851) die Republik, zu Grunde gegangen iſt.
Jmmerhin hat der Präſident Recht, wenn er
meint, daß ein Sturz der Republik nur wieder
zu einer der ephemeren Regierungen führen
würde, welche das Land bereits gehabt und ge-
ſtürzt hat.

Um die Republik zu ſichern, empfiehlt der
Präſident aber vor Allem die miniſterielle
Stetigkeit, „da eine ſolche ſo nothwendig iſt
für eine gute Führung der Geſchäfte der Republik,
für die Würde der republikaniſchen Regierung,
für Wir Credit und für ſeine Achtung vor
der Welt, und dieſe ſo wünſchenswerthe Stetig-
keit hänge ab von der Bildung einer gouverne-
mentalen Majorität, der gebieteriſchen Nothwen-
digkeit des gegenwärtigen Augenblicks.“ Das
Bedürfniß nach miniſterieller Stetigkeit iſt ſelbſt
in Frankreich ſchon oft empfunden, und dieſem
entſprach es, daß das Cabinet Ferry ein
weißer Rabe unter den Miniſterien der letzten
fünfzehn Jahre ſich zwei Jahre am Ruder
hielt. Ende März 1885 trat das Miniſterium
Briſſon, vor wenigen Tagen das neue Cabinet
Freycinet ein. Ob daſſelben von Dauer ſein
wird, ſcheint fraglich, da die Vorbedingung dazu

die Bildung einer gouvernementalen Majo
rität, welche die republikaniſchen Parteien in ſich
vereinigt ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach
ſchwerlich erfüllen wird.

Die ſich hieran knüpfende Mahnung des Prä-
ſidenten Grevy zur Einigkeit und praktiſcher
Realpolitik, welche ein genügendes Feld der poli-
tiſchen Thätigkeit biete, iſt auch für unſere Par-
teien von Jntereſſe. Dieſelben erſehen hieraus,
wohin die parlamentariſche Regierungsform führt,
und daß man dort, wo ſie eingebürgert iſt, kein
größeres Jntereſſe hat, als den Conſequenzen
derſelben zu begegnen und dem herkömmlichen
politiſchen Dogma von dem großen Segen fort-
währenden, nach den jeweiligen Parlamentslaunen
ſich richtenden Regierungswechſels entgegenzu-
treten. Ob es in Frankreich gelingen wird, den
fortwährenden Parteikämpfen ein Ende zu machen
und eine praktiſche, den Wünſchen und Bedürf-
niſſen des Landes befriedigende Realpolitik zu
treiben, laſſen wir dahingeſtellt. Dagegen ſollten
ſich gewiſſe Parteien in Deutſchland dieſen
Mahnruf zu Herzen nehmen und, um nicht auf
eine ſchiefe Ebene zu gelangen, der Jagd nach
den parlamentariſchen Syſtem entſagen und da-
für ſich mehr der praktiſchen Arbeit zuwenden.

Aus der Stadt und Umgebung.
Jn unſerer Nachbarſtadt Weißenfels ſind in

neueſter Zeit mehrere Diebſtähle dadurch aus
geführt, daß die Diebe von der Straße aus die
Jalouſien vor der Ladenthür emporgehoben und
durch die nicht verſchloſſene Eingangsthür in die
Geſchäftslocalitäten eingedrungen ſind. Es möge
dieſe Mittheilung allen Ladenbeſitzern unſerer
Stadt zur Warnung dienen, die in allzugroßer
Vertrauensſeeligkeit, die Befeſtigung ihrer Jalou
ſien am unteren Ende verabſäumen und womög-
lich auch den Verſchluß der Ladenthür für un-
nöthig erachten.

Wir wollen nicht unterlaſſen, unſere Leſer
auf den ſehr großen Sonnenfleck aufmerkſam zu
machen, der ſich ſchon ſeit etlichen Tagen ge-
bildet hat und der vielleicht im Zuſammenhang
mit den jetzigen Nordlichterſcheinungen ſteht. Er
iſt noch bedeutend größer als die Sonnenflecke
vom 6. und 22. Juni 1885. Leider nähert er
fich dem Rande, ſo daß er in den nächſten Tagen
ſchon etwas von der Seite geſehen wird.

Die in Hamburg abgehaltene Eiſenbahn
konferenz hat beſchloſſen, daß der Sommer-
fahrplan am 1. Juni in Kraft treten ſoll.

Vor der, von der Königl. Regierung zu
Merſeburg beſtätigten Prüfungs-Commiſſion der
hieſigen Schmiede-Jnnung über die Ausübung
des HufbeſchlagGewerbes fanden zwei Prüfungen
ſtatt, bei welchen erſterem Prüfling das Prädieat:
„Gut,“ und dem zweiten das Prädicat: „Sehr
Gut“ ertheilt werden konnte.

Das 1873 geborene Schulmädchen Anna
Böge aus Lauchſtedt hatte im October v. Js.
beim Hausbeſitzer Naumann dort eine Spindel-
uhr und Kinderſpielſachen und aus einem Zimmer
des Bäckermeiſters Götze, in welches durchs
Fenſter eingeſtiegen war, einen Strickſtrumpf,
eine Puppenbettſtelle und ein Federkiſſen ent-
wendet. Jhr noch nicht ſtrafmündiger Bruder
ſtand wähtend der Ausführung des letzteren
Diebſtahls Wache. Um dieſelbe Zeit hatte ſie
aus der Klaſſe ihres Lehrers ein auf dem Kathe-
der liegendes Buch weggenommen. Jn der Straf-
kammerſitzung am 18. d. M. zu Halle trug die
Staatsanwaltſchaft auf Beſtrafung mi 1 Woche
Gefängniß und Ueberweiſung an eine Erziehungs-
anſtalt an. Das Gericht erkannte auf 1 Woche
Gefängniß.

Vermiſchte Nachrichten.

liche ſubjektive Auffaſſung iſt nun allerdings noch
etwas anderes als eine Entſcheidung vom
juriſtiſchen und pathologiſchen Standpunkt. Jeden-
falls aber bietet dieſer Streitfall nach verſchiedenen
Richtungen ein eigenartiges Jntereſſe.

Die „glänzenden“ Wirkungen des Jäger-
'ſchen Wollregime's, an dem das Vernünftige
nicht neu iſt und der Reſt wohl lediglich auf
eine für ihren Begründer ſehr gewinnbringende
Modeſpielerei mit allerhand Thorheiten und un-
ſauberen Gewöhnungen hinausläuft, erfahren
eine ſehr draſtiſche Beleuchtung in dem folgenden,
von dem Sanitätsrath Dr. Niemeyer in dem
Organ ſeines „Hygieiniſchen Vereins“ veröffent
lichten Schreiben eines kürzlich verſtorbenen
Lehrers an der Baugewerkſchule zu Holzminden:
„Jch trage ſeit einem Jahre die Jäger'ſche Klei-
dung, ſchlafe auch ſeit vier Monaten in einer
dito Bettdecke. Von all den zauberhaften Er-
folgen, welche dieſe Sachen haben ſollen, habe
ich nichts bemerkt. Vielmehr leide ich ſeit fünf
Monaten an einem heftigen Schleimhuſten, der
erſt ſeit acht Tagen, vielleicht infolge täglichen
Badens, aufgehört hat. Profeſſor Jäger würde
dieſen Mißerfolg wahrſcheinlich dem Mangel
eines wollenen Schnupftuches zuſchreiben. Als
größten Nachtheil erachte ich Folgendes: ſchon
nach wenigen Tagen bildet ſich durch die flüſſigen
und fettigen Abſonderungen der Haut eine dicke
Schmiere, die ſich mit dem von außen eindrin-
genden Staube zu einer widerwärtigen Schmutz-
kruſte verbindet, welche man beim Baden durch
bloßes Waſchen kaum entfernen kann, ſondern
förmlich abſchaben muß. Dieſe Schmutzkruſte,
welche man nach Jäger bei Leibe nicht entfernen
darf, bildet ſich, weil die Wolle den Schmutz
nicht aufnimmt, wie das die leinenen und baum-
wollenen Hemden thun.“

Der Hamburger Dampfer „Feronia“, der
Die mit großem Spektakel breitgetretene am Dienſtag Morgen von Hamburg abgegangen

Nachricht von einem jüdiſchen Bataillon in der
bulgariſchen Armee, welches ſich fabelhaft aus-
gezeichnet, enorme Verluſte erlitten und das be-
ſondere Lob des Fürſten Alexander auf ſich ge-
lenkt hätte, wird von der „Köln. Zeitung“ als
von A bis Z aus den Fingern geſogen
bezeichnet. Ein ſolches Bataillon habe niemals
exiſtiert und ebenſo wenig der in jener jüdiſchen
Balkannachricht als Tapferſter der Tapferen ge-
nannte jüdiſche Lieutenannt David Miſrach. Es
klang auch zu wunderbar.

Jn Augsburg hat die Geheimpolizei bei
bekannten ſocialiſtiſchen Agitatoren eine Haus-
ſuchung vorgenommen, infolge deren fünf der
anarchiſtiſchen Richtung angehörigen Socialdemo-
kraten (darunter drei Oeſterreicher) verhaftet
worden ſind. Auch eine Reihe verbotener Druck-
ſchriften Exemplare der Moſtſchen „Freiheit“
und anderes, wurde confisciert. Gegen die ver-
haſteten Oeſterreicher wird Landesverweiſung be-
antragt werden.

Ein neuer Zweig der modernen Jnduſtrie.
Jn Paris hat ſich ein Unternehmen gebildet,
welches nach dem verſandten Circular den Zweck
hat, jungen Leuten, die ſich verheirathen wollen
und wegen ihrer Entfernung von der Heimath
der Theilnahme von Verwandten und Freunden
entbehren, ein Feſtperſonal nach Wahl zu ver-
ſchaffen „wohlerzogene junge Leute, angenehme
Geſellſchafter, elegante Tänzer u. ſ. w.“ Preiſe
mäßig und den Verhältniſſen des Beſtellers an-
gepaßt. Man verſendet auch in die Provinz.
Das Haus hofft bald auch ganze Familien auf
Beſtellung liefern zu können. Da paßt das
Wort: „Alles ſchon dageweſen“ ſicher nicht mehr.

Jn Trier hatte ſich vor einiger Zeit ein
Mädchen ertränkt, welches ein Vermögen von
20000 M. hinterließ, welches ſie kurz vor ihrem
Tode dem katholiſchen Mutterhauſe in Trier ver
macht hatte. Die Unglückliche hatte ſeit dem vor
nicht langer Zeit erfolgten Tode ihres Vaters
tiefe Niedergeſchlagenheit an den Tag gelegt; die
katholiſche Geiſtlichkeit nahm dann auch einen Akt
der Geiſtesſtörung an und beſtattete die Selbſt-
mörderin mit kirchlichen Ehren. Daraufhin aber
fechten jetzt die Verwandten des Mädchens jenes
Vermächtniß an, weil die Handlungen Geiſtes-
geſtörter der Rechtskraft entbehrten. Die kirch-

war, hatte abends einen NNWoSturm mit fürchter-
licher See zu beſtehen, die alles zerſchlug und
die Feuer auslöſchte, und ſank, nachdem in der
Nacht auch das Ruder gebrochen, um 8 Uhr
morgens 24 Meilen von Terſchelling. Nur ein
Boot konnte zu Waſſer gelaſſen werden, welches
mit 14 Jnſaſſen ſechs Stunden in der Nordſee
trieb, bis der Lloyddampfer „Berlin“ die Schiff-
brüchigen aufnahm. 21 Perſonen ſind ertrunken
darunter der Kapitän.

Aus Paris wird der „Kreuzztg.“ telegra-
phirt: Die hauptſtädtiſche Bevölkerung ſteht
unter dem Eindruck einer Reihe grauenhafter
Mordthaten. Außer der Ermordung des Eure-
Präfekten Barrème in dem Pariſer Weſtſchnell-
zuge und der Madame Laplayn, rue Beaubourg,
iſt dieſe Nacht (zum Freitag) einer in der rue
Caumardin wohnenden Frau von leichten Sitten
der Hals abgeſchnitten und eine Summe von
25000 Frs. geſtohlen worden.

Aus Südamerika wird intenſibe Kälte ge-
meldet, die, da man dort auf ſolche Witterung
nicht vorbereitet iſt, vielfach zu Verluſten von
Menſchenleben geführt hat. Es ſollen nicht
weniger als 30 Fälle, in denen Menſchen er-
froren ſind, konſtatirt ſein. Auch Eiſenbahnzüge
ſind vielfach eingeſchneit und die Paſſagiere der-
ſelben waren entſetzlichen Leiden ausgeſetzt.

„Hütet“ Euch vor Dieben. Ein bekannter
Schriftſteller in Paris glitt eines Tages auf
dem Pflaſter aus, ein braver Mann hob ihn
auf und führte ihn nach Hauſe. Ueberdies er-
kundigte er ſich im Laufe der Woche nach des
Schriftſtellers Befinden ſo daß dieſer ſich ver-
anlaßt ſah, den Wackeren zu fragen, ob er ihm
nicht in irgend einer Weiſe gefällig ſein könne.
Der Mann verlangte nichts als ſeine abge-
legten Hüte. „Jch bin Diebesverſcheucher“, ſagte
er, „dies iſt mein Beruf.“ „Und dazu brauchen
Sie alte Hüte „Allerdings, und das iſt ſehr
einfach. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß die
Diebe eine Art Polizei haben, welche die Auf-
gabe hat, ihnen zu ſagen, wo am beſten Gelegen
heit zu einemſgutenHandſtreich iſt. Unter den Diebes-
poliziſten ſind einige, welche hauptſächlich alte Leute
oder alleinſtehende Frauen überwachen. Haben ſie
eine ſolche Perſon entdeckt und wiſſen ſie, daß dieſe
etwas Geld oder Werthſachen liegen hat, ſo zeigen ſie



es irga einem ſchlechten Kerl an, welcher fähig
iſt, Alles zu unternehmen. Dieſe Kerle ver
ſcheuche ich.“ „„Mit alten Hüten „Ja, mit
alten Hüten: Denken Sie ſich, Sie wären ein
altes, alleinſtehendes Fräulein, ſo komme ich zu
Jhnen, erkläre Jhnen, welcher Gefahr Sie aus-
geſetzt ſind, und abonnire Sie für 1 Franc
monatlich, d. h. ich verpflichte mich, in Jhrem
Vorzimmer beſtändig einen Männerhut hängen
zu laſſen, der den Dieb entfernt.“ „Wie das

„Der Kerl läutet. Sie öffnen die Thür, mit
einem Blicke ſieht er Alles, was im Vorzimmer
iſt. Er bemerkt den Hut und weil er Lärm ver
meiden will, denkt er ſich: Schade, ich bin um
ſonſt dageweſen, die Alte hat Beſuch, ich muß
ein anderes Mal wiederkommen. Unter irgend
einem Vorwande entfernt er ſich. Uebermorgen
daſſelbe Reſultat. Jn der nächſten Woche wieder.
Zum Teufel, denkt er, die Alte hat zu viel Be
ſuch, und weil er gewiß nicht auffallen will,
giebt er das Geſchäft auf.“ „„Sehr klug!
aber kann denn die alleinſtehende alte Dame
nicht einen Hut kaufen, der ihr ein für alle
Mal dient „O, nein! entſchuldigen Sie.
Erſtens muß er jeden Tag ſauber gebürſtet ſein
und von Männerhand an den Nagel gehängt
werden, denn ein Mann hängt den Hut anders
auf als ein Frauenzimmer. Zweitens darf er
nicht aus der Mode ſein und ſchließlich darf es
nicht immer ein und derſelbe ſein, ſonſt hat der
Kerl den Kniff bald herausbekommen und die
Sache wirkt nicht mehr.“ „„Sie haben Recht
„Jch wechſele den Hut täglich aus. Gegenwärtig
beſitze ich 241 Hüte. Keiner meiner Kunden
hat zwei Tage hintereinander denſelben Hut.
Heute iſt es ein weicher, morgen ein runder Hut,
übermorgen ein Cylinder, dann ein breitkrämpiger
u. ſ. w. Manchmal, wenn ich erfahre, daß ein
Kunde bedroht iſt, laſſe ich zwei Hüte zurück!“
„„Das nenne ich vorſichtig!““ „Sie müſſen
aber bedenken, in welchen Mißkredit ich käme,
wenn einer meiner Kunden umgebracht würde.“
„„Und verdienen Sie Jhr Brot mit dieſem
Handwerk?““ „Nun, ich kann ſagen, daß es
geht. Das iſt leicht auszurechnen. Jch habe
209 Kunden zu einem Frank monatlich, das
macht 2500 Franks in einem Jahre, und damit
läßt ſich, wenn man keine großen Sprünge
macht, immerhin leidlich auskommen.“

(Nachdruck verboten.)

Der türkiſche Grſandtr.
Von Brentano.

Herr Strippel war ſeit zwei Tagen ſehr
unwirſch.

Warum, das wußte keine menſchliche Seele,
und vergebens bemühten ſich die Seinigen, die
an ihm dergleichen nicht gewöhnt waren,
die Urſache ſeiner Verſtimmung zu ergründen.

Er war und blieb unergründlich, ging tiefſinnig
in Haus, Garten und Feld umher, und Hans,
der Großknecht, erzählte den ſtaunenden Mägden,
der Herr bleibe draußen alle fünf Minuten
ſtehen, fechte mit den Händen in der Luft umher
und murmle geheimnißvolle Reden, die er ſtets
mit einer Bewegung der rechten Hand um den
Hals herum ſchließe, „ſo, als ob er das Hängen
andeuten wolle“, meinte Hans, der Großkfnecht.

Und Hans hatte Recht; Hans war ein ſcharfer
Beobachter, ein feiner Kopf, und was er geſehen,
das hatten Andere auch bemerkt.

Geſtatte mir, lieber Leſer, Dir vor allen
Dingen meinen Freund Hermann Strippel vor
zuſtellen er iſt dieſer Ehre nicht unwürdig, denn
er iſt kein gewöhnlicher Menſch, er iſt, wie er
ſelbſt ſagt, ein Charakter, und Charaktere ſind
in unſerer charakterloſen Zeit eine große
Seltenheit.

Herr Strippel iſt 61 Jahre alt, hat aber das
Ausſehen eines Vierzigers, iſt verheirathet und,
was viel ſagen will, ſehr glücklich verheirathet;
ſeine Nachkommenſchaft beſteht in einem hold-
ſeligen, 19 jährigen Töchterlein, welches den nicht
ganz ungewöhnlichen Namen Sophie führt. Ein
Stammhalter war Herrn Strippel vom Schick-
ſal nicht beſchieden, die männliche Linie der
Strippel's ſtarb mit ihm aus.

Er betreibt das einträgliche Geſchäft eines
reichen Gutsbeſitzers und bildet ſich ein, ein
Demokrat vom reinſten Waſſer zu ſein.

Nun ſind aber gewöhnlich ſo glücklich ſituirte
Menſchen keine Demokraten, und auch die De-

r rieſig großen, etwas auffallend blonden
tart.

„Böſe Menſchen W teten zwar, derſelbe ſei roth,und nannten ſeinen ſber den „rothen Strippel“,

allein es ſah nur ſo aus, wenn die Sonne
recht grell auf ihn ſchien, im Schatten war
er doch eigentlich blond.

Jm Allgemeinen aber war es ein rechter
Demokratenbart eines derjenigen Exemplare,
vor welchem anno 1848 die „Tyrannen“ er
zitterten, und ſeit-dieſer Zeit trug ihn auch Herr
Strippel, ihn hegend und pflegend, wie ein ge-
liebtes Kleinod etwa wie eine alte Jungfer
ihren geliebten Mops, oder wie der Kladderadatſch
die drei Haare des Fürſten Bismarck.

„Viel Geſchrei um ein Paar Haare,“ denkſt
Du vielleicht, lieber Leſer, wenn Du dieſe ver
hältnißmäßig lange Beſchreibung des Strippel
ſchen Bartes lieſeſt.

Aber Du irrſt Dich, dieſer Bart hat ſeine
Bedeutung in meiner wahrhaftigen Geſchichte, er
iſt ſo zu ſagen die Hauptperſon in derſelben.

Alſo, Herr Strippel war ſeit zwei Tagen
ſchlechter Laune ſeit er von Hamburg zurückge-
kommen war, wo er der ſilbernen Hochzeit eines
alten Freundes angewohnt hatte. Dieſe ſchlechte
Laune war ſeiner Familie gerade jetzt um ſo
unerklärlicher als morgen der Polizeirath Wahr
lich aus Berlin mit ſeinem Sohne Guſtav ein
treffen und die Verlobung des Letzteren mit der
einzigen Tochter des Herrn Strippel gefeiert
werden ſollte.

Der Polizeirath war ein Jntimus des „Demo-
kraten Strippel,“ was wieder ein ſehr verdäch-
tiges Licht auf deſſen demokratiſche Geſinnung
warf, denn bekanntlich ſind Polizeiräthe meiſtens
Antidemokraten.

Sophie war vor vier Monaten längere Zeit
in Berlin in der Familie Wahrlich zu Beſuch
geweſen und hatte dort Guſtav, der ein hübſcher
flotter Junge war und ein ebenſo flottes Kauf-
mannsgeſchäft betrieb, kennen lernen. Die Sache
hatte ſich gemacht, wie Mama Strippel den
Freunden des Hauſes erzählte, und morgen ſollte,
wie oben bemerkt, Verlobung ſein.

Aber trotz des bevorſtehenden freudigen Ereig-
niſſes war Herrn Strippel's Stirn mit düſtern
Wolken verhangen, und er ſchlich herum wie
Hamlet der Däne, wenn er über „Sein oder
Nichtſein“ grübelt und die reizende Ophelia mit
Gewalt zur Nonne machen will.

Wieder ging er durch den Garten und blieb
tiefſinnig vor einem Stachelbeerſtrauch ſtehen, die
Blätter deſſelben anſtarrend, als wenn er ein
„großes grauſiges Schickſal“ aus denſelben her
ausleſen wollte; da tippte ihn von hinten leiſe
eine Hand auf die Schulter erſchrocken drehte
er ſich um und ſtieß einen ordentlichen
Schrei aus.

Wenn ich aber dem Leſer ſagen ſoll, warum
Herr Strippel bei dem Anblick des hinter ihm
ſtehenden Jndividuums aufſchrie, ſo würde ich
jedenfalls in einige Verlegenheit gerathen, denn
der Gegenſtand ſeines Schreckens war wahr-
haſtig nicht erſchrecklich.

Es war Grumpel, der Hausfreund, ein alter
harmloſer Junggeſelle, ſeit ſo langer Zeit im
Strippel'ſchen Hauſe wohnend, daß eigentlich kein
Menſch ſich je erinnern konnte, wann er in das-
ſelbe gekommen war. Er war körperlich das
Gegentheil ſeines Freundes Strippel, denn wäh-
rend dieſer ſich einer äußerſt reſpectablen Dicke
erfreute, war Grumpel ſo mager, daß er aus-
ſah wie eine mäßige Bohnenſtange, der man eine
Perrücke aufgeſetzt und ſie dann in einen weiten
Ueberzieher geſteckt hatte.

Grumpel war ſehr verwundert über den Schrei
Strippel's und ſeine Miene drückte dies deutlich aus.

Dieſer aber athmete ſichtlich auf, als er in
dem ihn Berührenden ſeinen Hausfreund erkannte.

„Du biſt's, Grumpel, ich dachte, es wäre ein
Was ſoll denn Dein orientaliſcher Kopf

u I5 Dabei deutete er zitternd auf das Haupt

Grumpel's, welches allerdings mit einem auf
fallend großen türkiſchen Fez geſchmückt war.

„Gefällt er Dir fragte Grumpel harmlos
„ja das ſoll wohl ſein, ich habe ihn mir während
Deiner Abweſenheit zugelegt und werde ihn als
Hausmütze tragen ich ſehe aus wie der türkiſche
Geſandte, der Dir neulich

Wieder ſchrie r Strippel auf. „Grum-
pel, um Gotteswillen, Du weißt Von wannen
kommt Dir dieſe Wiſſenſchaft

Deine Schreierei, ich ſage, ich ſehe aus, wie
der türkiſche Geſandte, der Dir neulich in der
Gartenlaube ſo ſehr gefiel.“

„Ah ſo,“ entgegnete Herr Strippel aufathmend,
„höre, Grumpel, wir ſind immer gute Freunde

geweſen, thue mir einen Gefallen.“
„Recht gern.“
„Bringe dieſen Fez aus dem Bereiche meines

Sehvermögens.“
„Aber ich bitte Dich
„Bringe ihn weg, ich ſage Dir, er macht mich

nervös.“
„Na, meinetwegen,“ ſagte gutmüthig Grumpel,

indem er den Fez abnahm, unter welchem ſich
eine große kahle Platte entpuppte. „Schade, er
bedeckte ſo ſchön meine ſterbliche Stelle, und nun
muß ich wieder meine Perrücke aufſetzen.“

Bei dieſen Worten ſteckte er in die linke Taſche
ſeines weiten Rockes den Fez, während er aus
der rechten eine alte, fuchſige Perrücke nahm und
ſie aufſtülpte.

„Die rothe Farbe thut meinen Augen ſo weh,“
entſchuldigte ſich der wieder ruhiger gewordene
Strippel, „nimm mir's nicht übel, alter Junge.“

„Ach ne,“ ſagte dieſer kleinlaut, „aber es war
ſo hübſch, ich ſah ſo impoſant aus, wie der
türkiſche Geſandte.“

„Fängſt Du ſchon wieder mit Deinem däm-
lichen Geſandten an,“ brauſte Strippel auf, „Du
wirſt mich noch krank machen.“

„Na nu, ich bin ja ſchon ſtill,“ brummte
Grumpel erſchrocken und entfernte ſich mit den
Worten: „Was er nur hat er ſcheint in
Hamburg verrückt geworden zu ſein merk-
würdig na, meinetwegen

Herr Strippel aber erging ſich in einem Selbſt
geſpräch, anfangs murmelnd, dann aber laut und
heftig werdend, wobei er wieder grimmig mit
den Händen in der Luft herumfocht, wie Hans
der Großknecht es ſchon früher bemerkt hatte.
Der Monolog des Herrn Strippel lautete unge-
fähr ſo: „Staatsverräther! Es läßt mir keine
Ruhe, überall verfolgt mich die Angſt, daß man
mich faſſen könne, alle Menſchen jagen mir
Furcht ein, denn immer meine ich, ſie müßten
wir anſehen, was in mir vorgeht. Wenn mich
der Geſandte reclamirt, wenn man mich auslieferte

verurtheilte, die Juſtiz ſoll kurzen Prozeß
machen, am Ende erwartet mich die ſeidene
Schnur.“

(Fortſetzung folgt.)
e

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 22. Januar. Das

Wald mädchen (Silvanag)-
Altes Theater. Freitag, den 22. Januar. Anfang

7 Uhr: 11. Tlaſſik.Vorſtell. zu halben Preiſen. Leſſing's
Geburtstag Miß Sara Sampſon.

Handel und Verkehr.
Magdedurg, 20. Januar. Land Weizen 152--158 M.

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 143 -149
Mk., Rauh Weizen 130 140 M., Roggen 132-138 Mk.
ChevalierGerſte 142 160 Mk. LandGerſte 130--138
Mk., Hafer 130-145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 160,000 Literprozente loco obne Faß 38,30 38,80 F.

Für Reconvalescenten nach aeuten Jnfektionskrank-
heiten (Typhus, Scharlach, Diphteritis, Lungenentzündung 2c.)
empfiehlt ſich an Stelle des Cafes und Thees der Gebrauch
des reinen entölten Cacaos, der einmal die ſchädlichen
narkotiſchen Wirkungen jener nicht hat, anderſeits aber
wegen ſeines hohen Gehaltes an Proteinſtoffen gerade für
Schwächezuſtände von nicht zu unterſchätzendem Nährwerth
iſt. Der Cadao muß natürlich rein und von feinſtem Ge
ſchmack ſein und iſt Blookers holländiſcher Cacao beſonders
zu empfehlen.

h

Anzeigen
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

J. A. Gaisser, Maler, Dammſtr. 3 b.

Sonnabend, den 23. Schlachtefeſt.
G. LucCas.

Große

Grüne Heringe
empfing friſche Sendung A. Vaust.mokratie des Herrn Strippel beſtand nur in

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altend Schuchlatz 5.

„Was denn biſt Du verrückt?“ antwortete
der erſtaunte Grumpel, was ſoll denn heute
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